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Die Bestände der Judaica-Sammlung auf dem Weg ins Internet 
Zwei Digitalisi~rungsprojekte an der Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt a.M .. 

Zu den Schätzen der Judaica­
Abteilung der Stadt- und Univer­
sitätsbibliothek Frankfurt a.M., 
die den größten Bestand an 
wissenschaftlicher Literatur zum 
Thema 'Ju(Jentum und Israel in 
der Bundesrepublik Deutschland 
besitzt, gehören auch wertvolle 
alte Buch- und Zeitschriftenbe­
stände, die den Nationalsozialis­
mus und den Krieg fast unbescha-. 
det überstanden haben. Viele der 
alten Bücher und Zeitschriften, 
die allmählich zu zerfallen drohen, 
sind in Deutschland nur noch sei­
ten zu finden, jedoch für die Fo .... 
schung außerordentlich wichtig. 

Um den in seinem Erhalt gefährde­
ten wertvollen Altbestand sichern 
und gleichzeitig den Studenten und 
Wissenschaftlern den Zugang zu die­
sem erleichtern zu können, werden 
zur Zeit zwei von der DFG finanzier­
te Digitalisierungsprojekte reali­
siert. Bei beiden Projekten ist die 
technische Vorgehensweise fast 
identisch - die Texte werden pro­
fessionell verfilmt und dann per 
Scanning als Digitalisate gespei­
chert -, die Inhalte sind jedoch 
sehr verschieden. 

Bei dem- Projekt »Digitalisie­
rung der Jiddischen Drucke« 
handelt es sich um die Siche­
rung und Bereitstellung einer 
Sammlung seltener jiddischer 
Drucke. Diese Sammlung war 
vor dem Krieg von Prof. 
Aron Freimann, dem 
langjährigen Leiter der Ju~ 
daica-Sammlung, zusam­
mengestellt worden und 
gehört zu den wenigen 
Hebraica-Beständen der 
Bibliothek, die heute 
noch fast vollständig vor­
handen sind. Die Samm-
1ung besteht aus rund 
1.000 äußerst wertvollen jid­
dischen und deutsch-jüdischen 
Büchern, in hebräischen Buchstaben 
gedruckt. Inhaltlich setzt sich <4e 
Sammlung t vor allem aus Alltags­
und Gebrauchsliteratur für Frauen 
zusammen. Hierzu gehören die zahl­
reichen sogenannten Weiberbibeln, 
die Zene-Rene-Literatur, in denen 
die biblischen Erzählungen für Frau­
enauf jiddisch zusarnmengefaßt 

»dezbib« 
Bei der Informationsveranstaltung 

für . das bibliothekarische Personal in 
den dezentralen Bibliotheken im Juli 
dieses Jahres über »Elektronische 
'Zeitschriften« hat sich gezeigt, daß 
von Seiten der dezentralen Biblio­
theken ein hoher Inforinationsbedarf 
hinsichtlich der neueren Entwick­
lungen im Bibliotheksbereich besteht 
und daß auch die Zentralbibliothek 
es für sinnvoll hält, die Möglichkei­
ten der neuen Medien für eine 
schnelle und unkomplizierte Infor­
mationsweitergabe zu nutzen. Aus 
diesem Grunde wurden in den ver­
gangenen Wochen .E-Mail-Adressen 
des bibliothekarischen Personals und 
auch einiger Bibliotheken gesammelt 
und dem HRZ zur Erstellung einer E­
Mail-Liste für die dezentralen Biblio­
·thek zur Verfügung gestellt. 

Inzwischen ist die Liste unter dem 
Namen dezbib@stub.uni-frankfurt.de 
erstellt und funktionsfähig und auch 
schqn eingesetzt worden.-Sie wird in 
Zukunft nicht nur dt';t Weitergabe 
von Informationen aus der Zentralbi­
bliothek an die dezentralen Biblio­
theken dienen, sondern kann in glei­
cher Weise auch Mitteilungen aus 
einzelnen dezentralen Bibliotheken 
an alle anderen transportieren. 

Reiner Scholz 

Wer sich unter r.scholz@stub.uni­
frankfurt.de meldet, wird in 
die Mailingliste aufgenommen. 

sind. ebenso wie· Frauengebetbücher mitteln eipen Eindruck aus dem und der Papierausdruck - sind für die 
und Schriften 'zur Erläuterung deni- Alltagsleben innerhalb traditionel- Lesbarkeit der schwierigen Texte 
tuellen Gesetzesvorschriften wie das ler jüdischer Gemeinden. Bei den äußerst hilfreich und erleichtern den 
Tischgebet, das S'egnen der Sabbat- Drucken aus dem 19. Jahrhundert Zugang ~ zu diesen ' außergewöhnli­
lichter und die familiäre Pessachlitur- handelt es sich dagegen vorwiegend ehen Materialien. Gerade für die Bin­
gie. Arzneibücher, medizinische Rat- um nationaljüdische Belletristik der nensicht der jüdischen Geschichte, 
geber und pädagogische Leitfäden berühmten osteuropäischen jiddi- u . a. für einen Einblick in das Leben 
insbesondere zur Erziehung der sehen Schriftsteller wie z.B. Isaak der jüdischen Frauen und ihre reH­
Mädchen zählen ebenso zur Samm- Leib Perez, Scholem Alejchem und giösen Gebräuche stellt diese Samm-
lung wie jiddische Versionen weltli- Schalom Asch. lung eine höchst wichtige Quelle dar. 
terarischer Erzählstoffe und spätmit- Neben einer beachtlichen Anzahl Die Digitalisierung jüdischer Zeit-
telalterlicher Volksbücher, so z.B. die von sehr seltenen Büchern haben schriften in deuts~her Sprache ist das 
Märchen aus Tausendundeiner sich auch mehrere Unikate erhalten. zweite Projekt, das von der DFG fi­
Nacht und der Fortunatus in einer Das älteste Buch der Sammlung nanziert wird. Hierbei handelt es sich 
jiddischen Version. Eine ganze Reihe stammt aus dem Jahr 1560 aus Cre- um -ein Kooperationspmjekt der 
historischer Darstellungen, die vor mona, gefolgt von einem Druck aus Frankfurter Judaica-Abteilung mit 
der Französischen Revoiution und Basel von 1583. Die Bücher, die im dem Lehr- und Forschungsgebiet 

vor der jüdischen Emanzipation 17. und 18. Jahrhundert erschienen Deutsch -jüdische Literaturgeschichte 
gedruckt wurden, sind, stammen vor allem aus dem am Germanistischen Institut der 

ver- fränkischen (Fürth, Wilhermsdorf) Rheinisch-Westfälischen· Hochschule 

Sefer Yosippon-
Di besraibung fun ale merkwerdige 
maises fun anheib der welz ... biz 
Titus hot Yerusalayim eingnomen 
... von XosefBen-Goryon, 
Amsterdam 1742 (Geschichte der 
Juden bis zur Zerstörung des 
Zweiten Tempels) Signatur: Jud. 
Germ. 547 

Zettelkataloge 

und schlesischen Raum (Dy- in Aachen und der Bibliothek Ger­
hernfurt) sowie aus Orten mania Judaica in Köln. 
im Rhein-Main-Gebiet (Of- 'Im deutschsprachigen Raum hat es 
fenbach, Frankfurt, Sulz- seit 1806, äls die erste deutschspra­

bach). Schon früh tauchen ehige jüdische Zeitschrift >Sulamith. 
Prag (1604) und Amsterdam erschien, bis zum Jahre 1938, als die 
(1615) als jiddische Druckorte bis dahin noch existenten j'üdischen 

auf, während im 19. Jahrhun- Periodika von den Nazis verboten 
dert vor allem Warschau, Wil- wurden, rund 506jüdische Periodika 
na und andere osteuropäische gegeben. Sie stellen für die Erfor­
Zentren jüdischen Lebens in schung des Judentums seit der be.gin­
den Vordergrund treten. nenden Neuzeit ein gar nicht z.u 

Der Zustand der Bücli'er, die überschätzendes Quellenreservoir 
von Anfang an ais Gebrauchslite- dar, auf das wohl alle, die sich mit Jü­
ratur stets stark benutzt wurden, disehen Studien befassen, immer 

. hat sich im Laufe der Jahre dra- wieder zurückgreifen. Gerade weil in 
stisch verschlechtert. Statt sie nun diesen Periodika alle religiösen, poli­
kosten- und zeitau~wendig zu re- tischen und sozialen Richtungen in­
staurieren und die Benutzung um nerhalb des Judentums vertreten 
der Erhaltung willen äußerst restrik- sind und alle Bedürfnisse - wissen~ 

tiv zu handhaben, werden sie jetzt als schaftliehe, berufliche, literarische, 
Digitalisate im internet allen zur Ver- pädagogisch -didaktische - artikuliert 
fügung gestellt und können von je- werden, lassen sie sich, wie es im Jü­
dermann mit Computer von zu Hau- disehen Lexikon (1927) heißt, als 
st;! aus eingesehen und gelesen wer- >~in getreues' Abbild des jüdischen 
den, sofern man jiddisch verstebt. Da Lebens. interpretieren. 
es sich um hebräische Drucktypen In einem ersten Projektabschnitt 
handelt, die noch nicht automatisch werden acht inhaltlich ganz unter-
in . Textverarbeitungsprogramme schiedlic;he Zeitschriften bearbeitet: 
(OCR) umgesetzt werden können, • Die »Allgemeine Zeitung des Ju-
werden die Texte als Bild erfaßt und denthums«, die in den Jahren 1837 
abgespeichert. Auf diese Weise sind -1922 ersChien; 
die Inhalte gut lesbar, in Einzelfällen • vier zionistisch orientierten Zeit-
sogar besser als im Original, und schriften; 
gleichzeitig bleiben die Charakteristi: • die ·bedeutende deutschsprachige 
ka der Vorlage erhalten. Die vielf~lti- jüdische Zeitschrift »Der Jude«, die 
gen technischen Möglichkeiten des von Martin Buber herausgegeben 
PC - wie das schnelle Aufrufen der wurde; ~ ~ 
Seiten, das »Blättern im Buch«, die • und zwei wissenschaftliche Perio-
Vergrößerung einzelner Textstellen dika. 

der Senckenbergischen Bibliothek 
jetztimWWW 

. Nur die Bücher und anderen Medi­
en, die ab 1986 erworben oder bear­
beitet wurden, und die Zeitschrif­
ten waren bislang online über das 
WWW recherchierbar. Jetzt kann man 
auch die Zettelk,ataloge vor 1986 der 
Senckenbergischen Bibliothek on-

. line im Internet durchsuchen. 
Jeder, der die 1Jniv~rsitätsbiblio­

thek schon emmal betreten ' hat, 
kennt sie: die endlosen grauen Rei­
hen von Karteikästen des »Zettel­
katalogs«, in dem die älteren Bücher 
und andere Medien verzeichnet. sind. 
Wie aber lassen sich die 736.000 
Karteikarten der Senckenbergischen 
Bibliothek und die 2:246.000 der 
Stadt- und Universitätsbibliothek 
ins WWW bringen, die bisher nur in 
den Zettelkatalogeri im Bibliotheks­
gebäude eingesehen werden konn-' 
ten? 

Eine Frage, die sich für alle hessi­
sehen Landes- und Universitätsbi­
bliotheken stellte, die nun ihre Zet­
telkataloge im Rahmen eitles vom 
Hessischen Ministerium für Wissen­
schaft und Kunst ins Leben gerufe­
nen Projektes digitalisieren. Der Al­
.phabetische Katalog von 1914-1985 
und der Dissertationenkatalog von 
1910-1985 der Senckenbergischen 
Bibliothek bildeten den Auftakt zu 
diesem Projekt. 

Da das Abtippen der Karteikarten 
viel zu kosten- und zeitinten.§iv ge­
wesen wäre, entschied man sich für 
ein Verfahren, bei dem die Karteikar­
ten eingescannt, als Bilddatei gespei­
chert und anschließend mit einem 
OCR -Texterkennungsprograrnm be­
arbeitet,wurden, um auch eine Such­
funktion über den Text der Karte zu 
ermöglichen. 

Es können nun nahezu alle Bestän­
de der Senckenbergischen Bibliothek 
über das Internet recherchiert wer­
den. Zurzeit wird eine Bestellfunkti­
on entwick.eIt, die bald auch erne Be­
stellung der gefundenen Titel über 
das WWW ermöglichen wird. Nur 
zur Abholung und Rückgabe der 
Bücher muß man dann noch ip die 
Bibliothek kommen. Eine deutliche 
Serviceverbesserung für alle Biblio­
theksbenutzer. 

Zum Ende des Jahres wird auch 
der Alphabetische Zettelkatalog der 
Stadt- und Universitätsbibliothek 
digitalisiert sein. Die Kataloge von 
sechs weiteren hessischen Landes­
und Hochschulbibliotheken folgen 
bis Ende 2001. 

Die digitalisierten Zettelkataloge 
der Senckenbergischen Bibliothek 
sind im WWW unter der Adresse 
http://retro.hebis.de/hebis/ zu finden. 

Sabine Boccalini 

Die Publikationen sind - insbeson­
dere infolge der Verluste während 
des Nationalsozialismus - in ihrer 
großen Mehrzahl nur sshwer zu- , 
gänglich und in der Regel in den Bi-

,bliotheken kaum vollständig zu fin­
den. 

Im Rahmen dieses Projektes wer­
den die jüdischen Zeitschriften pro­
fessionell verfilmt und digitalisiert 
und in Form von Originalgraphiken 
und Volltexten im Netz bereitgestellt. 
Alle Zeitschriftenaufsätze werden ka­
talogisiert und sind dann über Verfas­
ser und Titel suchfähig. Für die in 
Antiqua gesetzten Zeitschriften wird 
eine automatisierte Volltexterken­
nung (OCR) realisiert werden, die ei­
ne . Wortsuche im Text ermöglicht. 
Ein Teil der Texte wird zusätzlich mit 
Schlagworten inhaltlich erschlossen 
werden und mittels einer Datenbank 
den gezieIten Zugriff auf gesuchte In- ' 
formationen bieten. Der bei der Ar­
beit erstellte Schlagwortindex soll 
zugleich die Grundlage für eine ent­
sprechende inhaltliche Erschließung 
weiterer Periodika bilden. Über ein 
Datenbankverwaltungssys~em ste­
hen die Texte allen Interessierten im 
Internet zur Verfügung und können 
über Stich- oder Schlagworte gezielt 
~urchsucht werden-. Damit wird die 
bisherige mühselige Arbeit ~es stun­
denlangen »Durchforstens« dieser 
Zeitschriften nach den' gerade 
benötigten Informationen, die jeder, 
der sich mit Jüdischen Studien be­
schäftigt, am eigenen Leib erfahren 
hat, endlich wegfallen. Weitere In­
formationen sind im I1iternet unter 
http://www.compactmemory.de zu 
finden. 

Das deutsche Judentum war für die 
Ef\twicklung . der modernen jüdi­
schen Identität in der Diaspora von 
zentraler Bedeutung und ist daher 

. bis heute für weltweit durchgeführte 
Forschungen von Interesse, die sich 
auf die im deutschsprachigen Raum 
erscheinenden jüdischen Periodika 
als wichtige Quelle stützen. Dieses 
Projekt wird allen, die im Bereich der 
Jüdischen Studien forschen, seien es 
Historiker, Judaisten, Theologen, phi­
lologen, Kunstwissenschaftier oder 
Kulturanthropologen, einen schnel­
len und effektiven Zugriff auf die 
Quellen ermöglichen, einen beque­
men allemal. Rachel Heuberger 


